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Geothermie-Projekt: Was Bürger wissen müssen

VON NADINE KLOSE

Was ist Geothermie und welches
Ziel wird mit dem Projekt verfolgt?
Das Umweltbundesamt bezeichnet
Geothermie als „die in der Erdkruste
gespeicherte Wärmeenergie“. Tiefe
Geothermie kann zur Wärme- und
Stromerzeugung eingesetzt werden.
Beim interkommunalen Geothermie-
Projekt der Stadtwerke Speyer und
der Stadt Schifferstadt ist angedacht,
Erdwärme mit mindestens zwei und
maximal vier Bohrungen aus bis zu
3500 Metern Tiefe zu gewinnen. Mit
dem Vorhaben sollen mehrere Flie-
gen mit einer Klappe geschlagen wer-
den: Teile der Stadt Speyer werden
seit rund 15 Jahren über eine 21 Kilo-
meter lange Fernwärmeleitung aus
Mannheim mit überwiegend im dor-
tigen Großkraftwerk (GKM) erzeug-
ter Wärme versorgt. Das GKM soll
wegen des bundesweiten Kohleaus-
stiegs jedoch in den 2030er-Jahren
stillgelegt werden. Ziel des Geother-
mie-Projekts „Rhein-Pfalz“ ist daher,
die mittels Thermalwasser an die
Oberfläche transportierte Wärme in
das Fernwärme-Netz der Stadt Speyer
einzuspeisen. Schifferstadt, Waldsee
und Otterstadt sollen von dem Pro-
jekt profitieren, in dem dort mit dem
zurückfließenden, kühleren Wasser
ein neu zu bauendes Niedertempera-
tur-Fernwärmenetz versorgt wird.
Wie die Kommunen angeschlossen
werden können, ist jetzt Teil der kom-
munalen Wärmeplanung.

Wie sieht Waldsees Ortsbürger-
meisterin Claudia Klein das Projekt?
Claudia Klein begrüßt das Geother-
mie-Vorhaben: „Ich sehe die Vortei-
le.“ Waldsee gewinne durch das Pro-
jekt die Möglichkeit, Teile des Dorfs,
zum Beispiel den alten Ortskern und
das geplante Neubaugebiet entlang
der neuen Ortsrandstraße im Westen,
an eine „nachhaltige, zukunftsfähige
und vergleichsweise günstige Wär-
meversorgung anzuschließen“. Sie
macht deutlich, dass die Gemeinde al-
lein niemals ein solches Vorhaben
hätte verwirklichen können, und
setzt auf die interkommunale Zusam-
menarbeit mit der kommunalen Pro-
jektgesellschaft Geopfalz und den da-
hinterstehenden Städten Speyer und
Schifferstadt. Natürlich müsse das
Projekt wirtschaftlich sein, aber es sei
im Gegensatz zu anderen Unterneh-
men in der Branche nicht auf Gewinn-
maximierung aus, sagt die Waldseer
Ortsbürgermeisterin und führt an,
dass dadurch ein Vertrauensverhält-
nis bestehe.

Wer steckt hinter dem Geothermie-
Projekt?
Die Stadtwerke Speyer und die Stadt
Schifferstadt haben für das Wärme-
projekt die Projektgesellschaft Geo-
pfalz gegründet und fungieren als Ge-
sellschafter. Das bedeutet, dass das
Projekt zu 100 Prozent in öffentlicher
Hand liegt. Es wird mit Kosten von zir-
ka 100 Millionen Euro gerechnet, wo-
von etwa 40 Prozent durch Förder-
mittel vom Bund finanziert werden.
Zudem gibt es weitere Überlegungen,
das Projekt noch wirtschaftlicher zu
gestalten. Der Geopfalz GmbH & Co.

FRAGEN UND ANTWORTEN: Seit Kurzem steht fest: Im Nord-Osten von Waldsee soll ein Geothermie-Projekt
verwirklicht werden. Es soll Fernwärme für Speyer und Schifferstadt, Waldsee und Otterstadt liefern.
Bis es so weit ist, muss aber noch einiges passieren. Was steckt hinter diesem Großprojekt?

KG stehen die Geschäftsführer Jörg
Uhde und Claire Weihermüller vor.
Uhde ist erfahrener Bergingenieur
und wird Geopfalz auch nach seinem
Eintritt in den Ruhestand ab 1. Januar
2026 unterstützen. Weihermüller ist
Geophysikerin und Seismologin. Sie
hat wichtige nationale Geothermie-
Forschungsprojekte begleitet, war
unter anderem beim Landeserdbe-
bendienst Rheinland-Pfalz tätig und
verfügt über ein weitreichendes
Netzwerk in der Geothermie-Bran-
che.

Warum fiel die Wahl auf Waldsee als
Standort des Geothermie-Projekts?
„Geothermie muss von unten nach
oben entwickelt werden“, sagen die
Geopfalz-Geschäftsführer. Zuerst ein-
mal biete der Oberrheingraben beste
Bedingungen für eine geothermische
Energienutzung. Die Temperaturen
im Untergrund seien deutlich wär-
mer als in anderen Regionen Deutsch-

lands, sagen die Experten. Außerdem
liegen ihnen Daten aus anderen Boh-
rungen und 3D-Seismik vor. Auf die-
ser Grundlage definierte das Team die
Bohrziele im Aufsuchungsfeld
„Rhein-Pfalz“, das sich über eine Flä-
che von etwa 150 Quadratkilometern
von Neuhofen und Limburgerhof im
Norden bis Speyer und Dudenhofen
im Süden sowie Böhl-Iggelheim im
Westen und dem Rhein im Osten er-
streckte. In den vergangenen Wochen
kristallisierte sich aufgrund der vor-
handenen Datenlage und verschiede-
ner Ausschlusskriterien heraus, dass
ein Standort im Nord-Osten von
Waldsee am besten für das Geother-
mie-Projekt geeignet sei. Dort liege
ein erschließbarer Bereich, in dem
„beste Bedingungen für eine erfolg-
reiche Geothermie-Bohrung“ erwar-
tet werden, sagt Uhde. Unter „besten
Bedingungen“ versteht der Fach-
mann: Thermalwasser mit hoher
Temperatur, bis zu 150 Grad, in aus-

reichender Menge – mögliches För-
dervolumen: 60 bis 80 Liter pro Se-
kunde. Erschließbar heißt, dass die
Fläche nicht im Naturschutz-, Hoch-
wasserschutz- und Trinkwasser-
schutzgebiet liege und gleichzeitig
ans Straßennetz angeschlossen sei.

Wo soll die Geothermie-Anlage ent-
stehen?
Beim Geothermie-Projekt muss un-
terschieden werden zwischen dem
Standort für die Anlage mit den Boh-
rungen und den eigentlichen Bohrzie-
len im Untergrund. Die Bohrziele, die
sogenannten Bohrlandepunkte, lie-
gen nordöstlich des Wolfgangsees in
einer Tiefe zwischen 2500 und 3500
Metern im Muschelkalk und Bunt-
sandstein. Für den Standort der Geo-
thermie-Anlage sind Grundstücke an
der Schlichtstraße in der sogenann-
ten Schaftriebgewanne im Gespräch.
Ein erstes Treffen mit den rund 40 Ei-
gentümern, darunter Erbengemein-
schaften und die Ortsgemeinde Wald-
see, gab es bereits.

Waldsees Ortsbürgermeisterin
Claudia Klein zufolge war dort auf
einer Teilfläche mal eine Freiflächen-
Photovoltaik-Anlage angedacht. Die-
se sei aber nicht weiterverfolgt wor-
den, als das Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG) geändert und die Ein-
speisevergütung verringert worden
sei. Seitdem sei es nicht mehr wirt-
schaftlich, ohne einen direkten Ab-
nehmer vor Ort eine solche PV-Anlage
zu betreiben, so Klein. Geopfalz kann
sich eine Zusammenarbeit mit der
Ortsgemeinde Waldsee auch für die
Freiflächen-Photovoltaik-Anlage vor-
stellen, weil die Pumpen der Geother-
mie-Anlage vorzugsweise mit erneu-
erbarem Strom betrieben werden sol-
len.

Die Projektgesellschaft braucht
nach eigenen Angaben rund 30.000
Quadratmeter Fläche für den Geo-
thermie-Anlagen-Standort. Der Flä-
chenbedarf ist so bemessen, dass
landschaftspflegende Begleitmaß-
nahmen berücksichtigt werden. „Die

Anlage wird für 100 Jahre gebaut. Wir
sehen es daher als unsere Verpflich-
tung an, dass sie sich möglichst gut
ins Landschaftsbild einfügt“, sagt Jörg
Uhde. Wenn die Bohrungen mithilfe
von nur zeitweise gebrauchten, rund
41 Meter hohen Bohranlagen abge-
teuft sind, wäre der höchste Punkt auf
dem Gelände das rund fünf Meter ho-
he Technikgebäude.

Wie geht es weiter, wenn ein Stand-
ort für die Geothermie-Anlage ge-
funden und Geopfalz Besitzer der
Flächen ist?
Die Projektgesellschaft braucht Ge-
nehmigungen vom Landesamt für
Geologie und Bergbau (LGB) in Mainz.
Es muss über den Hauptbetriebsplan,
der laut Claire Weihermüller den
Bohrplatzbau und die erste Bohrung
umfasst, entscheiden. Für die zweite
Bohrung brauche es einen Sonderbet-
riebsplan. Das Landesamt prüft, ob al-
le gesetzlichen Vorgaben eingehalten
werden, und holt Stellungnahmen al-
ler beteiligten Behörden ein. Der Zeit-
plan von Geopfalz, der abhängig vom
Bohrplatz-Standort und den Geneh-
migungen des LGB ist, sieht vor, dass
im dritten Quartal, also im Herbst
2026, die Bohrphase beginnt. Der
Testbetrieb soll sich ein Jahr später,
im Herbst 2027, anschließen und bis
Sommer 2028 dauern. Gleichzeitig
würde der Ausbau der Infrastruktur,
also das Leitungsnetz für den Fern-
wärmeanschluss nach Speyer, begin-
nen. Dafür seien umfangreiche Pla-
nungen und Grundstückssicherun-
gen erforderlich, sagt Jörg Uhde. Im
Frühjahr 2029 wäre dann der Regel-
betrieb angedacht. Mit der ersten
Bohrung – der sogenannten Erkun-
dungsbohrung –, die umfangreiche
Messungen umfasst, werden wesent-
liche zusätzliche Informationen zum
geothermischen Reservoir geliefert.
Für ein Geothermie-Projekt braucht
es immer mindestens zwei Bohrun-
gen: die „Produktionsbohrung“, mit
der das heiße Thermalwasser an die
Oberfläche geholt wird, und die „In-

jektionsbohrung“, mit der das abge-
kühlte Wasser wieder in die Tiefe ge-
pumpt wird. Dieser geschlossene
Kreislauf sorge dafür, dass das Reser-
voir unter Tage hydraulisch stabil
bleibe.

Lärmschutz, Trink- und Grundwas-
serschutz – darum sorgen sich eini-
ge Bürger. Wie begegnet Geopfalz
diesen Bedenken?
Dass das Geothermie-Projekt das
Grund- und Trinkwasser negativ be-
einflusst, sei ausgeschlossen, sagen
die Geopfalz-Geschäftsführer. Sie
führen an, dass sich Trinkwasser- und
das geothermische Reservoir in völlig
unterschiedlichen Tiefen befinden.
Das Thermalwasser aus der Tiefe wer-
de durch einzementierte, mehrfach
ummantelte Stahlrohre an die Ober-
fläche geholt und zurück in den Un-
tergrund befördert. Es sei somit si-
cher isoliert, wenn es Grundwasser-
und Trinkwasserhorizonte durchque-
re. Jörg Uhde sagt zum Lärmschutz,
dass der Betrieb einer Geothermie-
Anlage außerhalb des Grundstücks
nicht zu hören sei. Pumpen würden
gekapselt, das Technikgebäude
schallisoliert.

Und Erdbeben? Muss durch Geo-
thermie mit verstärkter Seismizität
gerechnet werden?
Zuerst einmal führt Geopfalz an, dass
es im Oberrheingraben häufig zu na-
türlichen, meist nicht spürbaren Erd-
beben komme. Wie alle Geothermie-
Projekte ist auch die Projektgesell-
schaft vom Bergamt verpflichtet, ein
seismisches Überwachungssystem
aufzubauen und zu betreiben. Dabei
ist anhand von Grenzwerten aus dem
vom Landesamt für Geologie und
Bergbau festgelegten Ampel-Schema
klar geregelt, was bei sogenannten
Mikroerdbeben zu tun ist. Das kann
so weit gehen, dass die Anlage herun-
tergefahren werden muss. Das Um-
weltbundesamt spricht davon, dass
Schäden an Gebäuden durch Geother-
mie weitgehend ausgeschlossen sei-
en. Meist wiesen unabhängige Sach-
verständige nach, dass Baumängel Ur-
sache für gemeldete Schäden gewe-
sen seien, berichtet Bergingenieur
Uhde.

Alles in allem gelten für den Bau
und den Betrieb einer Geothermie-
Anlage mit Tiefbohrungen umfang-
reiche Regeln und Gesetze. Das Lan-
desamt für Geologie und Bergbau
prüft und kontrolliert deren Einhal-
tung. Vorgeschrieben sei auch, dass
der Betreiber für Schäden im zwei-
stelligen Millionenbereich haft-
pflichtversichert sein muss.

KONTAKT & TERMIN
Geopfalz will transparent kommunizieren,
unter anderem unter www.geopfalz.de,
und plant in Abstimmung mit der Ortsge-
meinde Waldsee eine Informationsveran-
staltung für die Bevölkerung nach der
Sommerpause am 1. September. Ortsbür-
germeisterin Claudia Klein verweist außer-
dem auf die Einwohnerversammlung im
vergangenen Mai, bei der das Geothermie-
Projekt – ohne konkreten Standort – be-
reits Thema gewesen sei. Die dort vorge-
stellte Präsentation ist unter www.vg-
rheinauen.de zu finden.

Dieb mit Bollerwagen
OTTERSTADT. Am Sonntag ist ein
Mann mit einem Bollerwagen durch
Otterstadt gelaufen, hat Grundstü-
cke betreten und mindestens in ei-
nem Fall etwas gestohlen. Die be-
troffene Familie erzählt, die Polizei
ermittelt.

Der Mann sei über 50 Jahre alt gewe-
sen und habe ein großes Paket, das am
Hauseingang stand, entwendet, schil-
dert die Familie den Vorfall. Sie hat
Anzeige bei der Polizei erstattet und
den Beamten auch eine Videoauf-
zeichnung zur Verfügung gestellt. Po-
lizeisprecher Izzet Ceyhan von der In-
spektion in Speyer bestätigt den Fall
auf Anfrage. Wenn Videoaufzeich-
nungen hochwertig sind, seien sie für
die Polizei Gold wert. „Sie bieten uns
sehr hohe Ermittlungsansätze“, sagt
der Sprecher. Ihm zufolge laufen die
Ermittlungen zu infrage kommenden
Tätern noch. Die Vermutung der Fa-
milie, dass es sich bei dem Mann um
einen Bewohner der Landeserstauf-
nahmeeinrichtung für Flüchtlinge im
Norden von Speyer handelt, kann der
Polizeisprecher ausschließen. Das sei
nicht der Fall, sagt er.

Diebstahl sei tägliches Geschäft der
Polizei. Deswegen gibt Ceyhan auf
Nachfrage verschiedene Tipps, wie
sich Menschen davor schützen kön-
nen. Weil es immer wieder zu Dieb-

Paket gestohlen – Betroffene Familie berichtet

stählen aus Fahrzeugen kommt, rät
der Polizeisprecher, geparkte Autos –
auch wenn sie auf dem Grundstück
abgestellt sind – immer abzuschlie-
ßen. Bei der Zustellung von Paketen
sollte, wenn möglich, ein Ablageort
für den Boten gemeldet werden, der
nicht einsehbar ist. Ein Zaun oder ein
Hinweis auf eine Videoaufzeichnung
könnten auch helfen und als Abschre-
ckung dienen, sagt der Polizeispre-
cher. Videoaufzeichnungen auf dem
eigenen Grundstück seien erlaubt. In
den meisten Fällen werden die Auf-
zeichnungen per Bewegungsmelder
ausgelöst. Die Straße und das Nach-
bargrundstück dürften dagegen nicht
gefilmt werden. |nhe

„Das Machtgefälle ausgenutzt“

VON ANNEGRET RIES

OTTERSTADT. Sechs Jahre und drei
Monate Haft haben die Staatsanwalt-
schaft und Nebenklagevertreter Tho-
mas Franz am Mittwoch am Landge-
richt Frankenthal für einen 58-jähri-
gen Ludwigshafener gefordert. Für
Freispruch plädierte der Rechtsan-
walt des Mannes. Der 58-Jährige soll
in den Jahren 2014 und 2015 auf dem
Campingplatz in Otterstadt und am
Binsfeldsee einen damals 13 bis 14
Jahre alten Jungen sexuell miss-
braucht haben. Das stimmt so nicht“,
hat der Ludwigshafener nochmals am
Mittwoch in seinem letzten Wort ver-
sichert. In der Anklage werden vier
Übergriffe genannt, die Staatsanwalt-
schaft geht davon aus, dass dies „nur
die Spitze des Eisbergs ist“.

Es handle sich um einen „klassi-
schen Missbrauchsfall“, so die Staats-
anwältin in ihrem Plädoyer. Der in-
zwischen 25-Jährige sei ein Kind ge-
wesen, das „sich nach Zuspruch und
Halt sehnte“. Der Angeklagte sei seine
Vertrauensperson gewesen. Aus die-
sem für das Kind eigentlich positiven
Kontakt sei ein „Drama“ geworden.
Der Angeklagte habe das Vertrauens-
verhältnis und das „massive Macht-

gefälle“ ausgenutzt, um dem Kind
den Eindruck zu vermitteln, dass die
sexuellen Kontakte normal seien. Bei
diesen sei es nur um die sexuelle Be-
friedigung des Angeklagten gegan-
gen, so die Staatsanwältin.

In einem Brief hat der Angeklagte
geschrieben, dass der Junge ihn in se-
xueller Absicht angefasst und auch
andere Personen „begrabscht“ habe.
Das habe keiner der Zeugen bestätigt
und es überzeuge nicht, so die Staats-
anwältin und Franz. Und wenn es so
gewesen wäre, hätte der Angeklagte
sofort Einhalt gebieten und beispiels-
weise mit den Eltern des Jungen re-
den müssen. Auch dass der Angeklag-
te nie Gewalt oder Drohungen einge-
setzt hat, da der Junge freiwillig mit-
gemacht habe, sei kein Argument.

Der Junge habe sich nicht gewehrt, da
er dem Angeklagten vertraut und der
das ausgenutzt habe. Zudem sind
auch einvernehmliche sexuelle Kon-
takte mit einem Kind verboten.

Laut dem Angeklagten beschuldigt
ihn der inzwischen 25-Jährige aus Ra-
che wegen verschiedenen Streiterei-
en. Es habe sich dabei um „Nichtigkei-
ten“ gehandelt, sagte Franz. Die
Staatsanwältin verwies darauf, dass
diese Streitereien Jahre zurückliegen
und der 25-Jährige dann schon viel
früher und nicht erst 2023 Anzeige er-
stattet hätte. „Es ist kein Motiv für
eine Falschbelastung zu finden“,
musste Rechtsanwalt Roman
Schweitzer eingestehen.

Einig waren sich die Juristen, dass
die Glaubwürdigkeit des 25-Jährigen
der entscheidende Faktor in dem Ver-
fahren ist. Denn wie das bei Verfahren
zu Sexualdelikten häufig der Fall ist,
gebe es auch hier keine eindeutigen
Beweise. „Einen so guten Zeugen“,
wie den 25-Jährigen, „hat man sel-
ten“, sagte die Staatsanwältin. Seine
Aussage sei „absolut authentisch“. Er
schildere Details und Komplikatio-
nen, was bei Lügengeschichten in der
Regel nicht der Fall sei. Wer Lügen er-
zähle, entwerfe ein Konzept, an das er

Ein 58-jähriger Ludwigshafener steht wegen des Vorwurfs des sexuellen Missbrauchs
eines Minderjährigen auf einem Campingplatz vor Gericht. Während die Anklage sechs
Jahre Haft fordert, beteuert der Angeklagte seine Unschuld.

sich halte, das wisse er aus langjähri-
ger Erfahrung, sagte Franz. Sein Man-
dant werfe „immer nur Fragmente
hin“ und tue zudem nichts, um sich
positiv zu präsentieren.

Franz und die Staatsanwältin ver-
wiesen darauf, dass der 25-Jährige
seit einigen Jahren Personen aus sei-
nem Umfeld berichtet, dass er miss-
braucht worden sei, aber immer nur
Bruchstücke erzähle. Auch habe er
versucht, dass der Angeklagte zu „sei-
nem Fehlverhalten steht und dafür
Verantwortung übernimmt“. Erst als
ihm das nicht gelungen und er durch
eine lange Therapie etwas stabiler ge-
worden sei, habe er Anzeige erstattet.

Schweitzer äußerte die Vermu-
tung, dass der 25-Jährige durch diese
Therapie und die Beschäftigung mit
dem Thema sexueller Missbrauch so
beeinflusst worden sei, dass er Anga-
ben mache, die nicht stimmen. Franz
betonte, dass sein Mandant freiwillig
bei einem Glaubwürdigkeitsgutach-
ten mitgemacht und die Gutachterin
„bemerkenswert deutlich“ festge-
stellt habe, dass sein Mandant nicht
lügt. Schweitzer sagte, letztendlich
sei unklar geblieben, was war. Was
man wisse, reiche nicht, um seinen
Mandanten zu verurteilen.

Nord-Osten von Waldsee nahe dem Wolfgangsee: Im eingekreisten Bereich liegen unter Tage in bis zu 3500 Metern Tiefe die Ziele der Geothermie-Bohrun-
gen – die Thermalwasser-Reservoire. FOTOMONTAGE: GEOPFALZ/OHO

Geschäftsführung der Geopfalz: Claire Weihermüller und Jörg Uhde.
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Leichte Beute für Diebe: Pakete, die
gut sichtbar am Hauseingang plat-
ziert sind. SYMBOLFOTO: UWE ZUCCHI/DPA

Die Taten sollen auf einem Camping-
platz passiert sein. SYMBOLFOTO: DPA


